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In meiner Blaskapelle (ich bin die Dirigen­
tin) spielt ein Trompeter, der Gesang 
 studiert. Nun hat seine Gesangslehrerin 
geäußert, dass die Muskeln, die er zum 
Singen beansprucht, durch das Trompete 
spielen »falsch« trainiert würden und er 
daher das Trompete spielen einschrän­
ken soll. So etwas habe ich noch nicht 
 gehört und kann mir das biologisch auch 
nicht vorstellen. Haben Sie eine Erklä­
rung dafür?

ihre Frage wurde schon in Heft 7-8/2012 

gestreift. tatsächlich unterscheiden sich 

wegen der besonderen Bedeutung der 

 resonatorfunktion des Körpers elemen-

tare Dinge beim singen grundsätzlich vom 

spiel auf einem Blechblasinstrument. 

 sänger müssen demzufolge in Bezug auf 

Brustkorb, Kehlkopf und Zunge das genaue 

gegenteil von Blechbläsern tun. so ge-

sehen ist die Feststellung der gesangs-

lehrerin richtig. andererseits ist das aber 

natürlich kein grund, das eine zu unterlas-

sen, sondern das ausüben verschiedener 

aktivitäten führt im gegenteil zu einer dif-

ferenzierteren auseinandersetzung mit 

dem eigenen Körper, die erst einmal nur 

positiv zu bewerten ist. ohne dass sich das 

widerspricht, kann man ja auch vormittags 

tuba spielen und nachmittags Fahrrad fah-

ren, sollte nur beides nicht gleichzeitig tun.

Kann es eine sinnvolle Übung sein, einen 
Ton zu pfeifen, dabei die Kieferöffnung 
zu variieren und darauf zu achten, dass 
der Ton hinsichtlich Tonhöhe und Klang­
farbe konstant bleibt?

auf jeden Fall! in Clarino 11/2011 haben 

wir ja die Übung kennengelernt, ein glis-

sando ohne Veränderung der Kieferposi-

tion zu pfeifen. Dabei kann die durch 

 sprache und nahrungsaufnahme bedingte 

programmierung der Zunge, immer zu-

sammen mit anderen Muskeln zu agieren, 

aufgehoben werden. Wenn sie an der an-

deren seite (also an der Bewegung des Kie-

fers) ansetzen, kann das unterbewusstsein 

wiederum eine neue kompensatorische 

option abspeichern, die ihre allgemeine 

sensibilität und geschicklichkeit auf dem 

instrument zwangsläufig und ohne jeden 

bewussten gedanklichen Einsatz während 

des spielens verbessert.

In unserem Musikverein leite ich die Re­
gisterproben. Wenn wir es mit besonders 
schweren Stellen zu tun haben, bitte ich 
die Musikerkollegen, diese zu Hause zu 
üben, was fast alle auch immer tun. Was 
mache ich aber, wenn einer immer aus 
der Reihe tanzt und wiederholt unvor­
bereitet zu den Satzproben kommt?

Das fordert sie als ganzen pädagogen und 

je nach Charakter des trödlers und dem 

groove in der gruppe können ganz unter-

schiedliche strategien zum Erfolg führen. 

Zunächst einmal würde ich es mit freund-

lichem appellieren versuchen. Dann wäre 

ein ernstes Vier-augen-gespräch ange-

bracht, gegebenenfalls in verschärftem 

tonfall. Wenn das alles (mehrfach) nichts 

nützen sollte, würde ich mit dem Faulpelz 

während der satzprobe, also unbedingt 

während die anderen Musiker gelangweilt 

daneben sitzen, betont freundlich die frag-

lichen stellen so lange üben, bis sie klap-

pen. Das blamiert den probenblockierer 

nicht nur bis auf die Knochen, sondern er-

höht durch den gruppenzwang der generv-

ten Mitmusiker das Bedürfnis, derartige 

probenverläufe zukünftig zu vermeiden. 

als letzte Konsequenz sollten sie sich nicht 

davor scheuen, mit einem rausschmiss aus 

dem Verein zu drohen. Wenn sie sich dann 

tatsächlich von einem Vereinsmitglied 

trennen müssten, wäre der Verlust durch 

die bessere Disziplin der verbliebenen Mit-

glieder und die effizientere probenarbeit 

leicht zu verschmerzen.

Berufs­ und familienbedingt habe ich 
sehr lange (fast 15 Jahre) pausiert und 
möchte jetzt wieder Trompete spielen. 
Was muss ich beim Wiederanfang beach­
ten?

Bremsen sie vor allem ihren Enthusiasmus 

und starten sie behutsam! Wahrscheinlich 

werden ihnen die ersten töne fast so gelin-

gen, als hätten sie nie eine pause gemacht. 

Das wird sie dann zwangsläufig dazu ver-

führen, mit Freuden drauflos zu spielen. in 

diesem augenblick der Begeisterung be-

kommen sie allerdings nicht gleich mit, 

dass das Eis, auf dem sie sich bewegen, 

sehr brüchig ist, und sie sich mit ihrer un-

gehemmten tröterei für viele Wochen 

gleich wieder außer gefecht setzen kön-

nen. Fangen sie also ganz gemächlich an: 

in den ersten drei tagen nur 10 bis 15 Minu-

ten täglich, in den nächsten tagen auch 

nicht mehr als 20 Minuten pro tag. Ver-

suchen sie auf keinen Fall, gleich ihren 

tonumfang zur gänze auszulo-

ten. spielen sie also in der 

ersten Woche nur bis 

maximal g² und auch 

nur in der lautstärke, 

die am bequemsten zu 

realisieren ist und am 

besten klingt. Wenn sie 

so vorgehen, werden sie 

kontinuierlich und ohne 

nervenaufreibende 

rückschläge relativ 

schnell zu ihrer al-

ten Form auflau-

fen können. Mit 

mindestens vier 

Wochen sollten sie

dabei rechnen, 

und wenn es 

ein Viertel-

jahr dauert, 

wäre das auch 

kein Beinbruch. z

aus DEr FÜllE DEr FragEn, DiE MaltE BurBa iMMEr WiEDEr ErrEiCHEn, grEiFEn Wir JEDEn Monat EinigE 

 HEraus, DiE allE intErEssiErEn KönntEn. WEnn siE EinE FragE HaBEn, DiE auF DiEsEr sEitE BEantWortEt 

 WErDEn soll, Dann MailEn siE an: BurBa@Clarino.DE

Fragen Sie ProFeSSor

malte BurBa
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